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Zuerst zurdringendstenFrage,ob
der «war rig» wieder vorkommt,
dieses aufmunitionierte Chrom-
stahl-Ungetümvon einemTank-
wagen, das Treibstoff durch das
postapokalyptische Ödland von
«MadMax» transportiert und je-
desMal vonmotorisiertenWege-
lagerernangegriffenwird:Kommt
vor, undwie!

Die Räuber attackieren dies-
malmit Fallschirmen,Flammen-
werfern und angeschraubten
Windmaschinen,dieweiss ange-
malten Soldaten von Kriegsherr-
scher Immortan Joe verteidigen
die Lastmit explosivenWurfspee-
ren und dem Wahn von Selbst-
mordattentätern, und am Heck
baumeln ein paar übergrosse
Morgensternköpfe, lies:Wer die-
senLaster fährt,mussEierhaben.

Die Sequenz in «Furiosa: A
MadMax Saga» ist grandios,weil
der 79-jährige Regisseur George
Miller jedeActionszene nutzt, um
etwas über die Figuren zu sagen;
hier führt er die junge Furiosa
(Anya Taylor-Joy) als resolute
Kämpferin ein, die sich zuerst als
blinde Passagierin am Fahrge-
stell festklammert.

Schweiss und Rauch
Nochmehraberversteht eres,die
Action selbst als Geschichte zu
fassen. Es gibt wenige Filmema-
cher, die kompositorisch in der
Lage sind,Orientierung imhoch-
budgetiertenAction-Wirrwarr zu
stiften;Millerkannes.SeineSpek-
takelmitVehikelnmögenverrückt
wirken, tatsächlich greift nüch-
tern die Logik von Ursache und
Wirkung, von Drehmoment und
Fliehkraft.Es geht kaputt,was ka-
puttgehen muss. Man riecht den
Schweiss der Stunts und den
Rauch der Explosionen, auch
wenn in der Fortsetzung vieler-
orts digital nachgeholfenwurde.

Wobei, Fortsetzung: «Furiosa»
erzählt vielmehrdieVorgeschich-

te, also wie es kam, dass Furiosa
in «Mad Max: Fury Road» (2015)
zur einarmigen Solokämpferin
wurde.Damals spielte sie Charli-
zeTheron alsAusnahme-Badass,
jetzt übernimmtAnya Taylor-Joy
(«TheQueen’s Gambit») denPart
der jüngeren Furiosa und kämpft
nicht minder feurig. Weil sie ru-
hig bleibt in der Schlacht und
«gute Augen» hat, wie ihr der
FahrerPraetorian Jackversichert.
Das trifft auf dasGesichtvonAnya
Taylor-Joy selbstverständlich in
besonderemMasse zu, einwenig

wirkt der Satz aber auch wie ein
Kommentar des Tätschmeisters
und Co-Drehbuchautors Miller
über sich selbst. Good eyes!

Furiosawird alsMädchenvon
widerlichenLakaiendesWarlords
Dementus gekidnappt (Chris
Hemsworth mit feuerrotem Pu-
derbart und einemumgeschnall-
ten Teddybären; er hat sichtlich
Spass) undmussmiterleben,wie
ihre Mutter, die sie zu retten ver-
sucht, grausam ermordet wird.
Die Geschichte von Furiosa wird
zur Rachegeschichte, mit Statio-

nen in der Zitadelle von Immor-
tan Joe, der «gas town» und der
«bullet farm».

Ästhetisches Universum
Gerade weil Miller offensichtlich
viel Arbeitszeit in die Details der
Actionstory steckt, scheinen ihn
die übergreifenden Strukturen
weniger zu interessieren. Jeden-
falls ergibt erzähllogisch nicht al-
les soviel Sinnwie dasMobile des
Todes, das er in der Zitadelle ver-
anstaltet,wo die «warboys»mit-
tels KranhakendieMaschinender

Bikergang von Dementus in die
Luft schwingen. Irgendwo zwi-
schen «Ben Hur» und der Kunst
vonAlexanderCalderbewegt sich
die erfindungsreiche Action von
Miller, sie ist immerbeides:Wes-
tern und Stummfilmkomik.

Da stört es wenig, dass Miller
aus derHeldengeschichtevonFu-
riosa auchnoch reichlichMythen-
bildung rausklopfenmöchte.Die
Motorengeräusche knallen da
laut genug durchs Wasteland,
müsste er eigentlichwissen.Mil-
ler zeigt sich einmalmehrals ori-

gineller Kinokrachmacher, der
seinen ursprünglichen «Mad
Max»-Filmvon 1979mitMel Gib-
son in ein eigenes ästhetisches
Universum überführt – und mit
der Dystopie von Ressourcen-
kampf undWasserknappheit,von
Verödung und Ausbeutung und
allgemeinemKriegszustand der-
zeit so richtig liegt wie noch nie.

Pascal Blum

«Furiosa: A Mad Max Saga»,
ab 23. Mai in den Kinos.

Der neue «MadMax»-Film ist furios
«Furiosa: A Mad Max Saga» George Miller dreht die gewaltigsten Actionfilme. Auch sein neuster Streich knallt – und hallt nach.

Wie wurde aus Furiosa (Anya Taylor-Joy) die resolute Solokämpferin? Davon erzählt das Prequel «Furiosa: A Mad Max Saga». Foto: Jasin Boland (Warner Bros.)

Andreas Tobler

«Stream jetzt die Kurzstory»,
hiess es in den vergangenen Ta-
gen auf Youtube. Geschaltet war
ein Beitrag von SRF über den
ESC-Sieg von Nemo. Selbstver-
ständlich ist auch SRF noch im-
mer imESC-Fieber.Das angezeig-
te Video über die Karriere von
Nemowar aber nicht als norma-
ler Clip geschaltet, sondern als
Werbung für das Youtube-Ange-
bot von SRF.Das SchweizerFern-
sehenhat also dafürbezahlt, dass
dasVideodenYoutube-Nutzerin-
nenund -Nutzern angezeigtwird.

Die Werbung mit Nemo ist
kein Einzelfall. ImGegenteil: SRF
schaltet für zahlreiche Formate
Werbung auf den Plattformen
der internationalenTechkonzer-
ne, also auf Youtube, Facebook,
Instagram und Tiktok.

Sind solche Werbeschaltun-
gen bei Techkonzernen gerecht-
fertigt, wo SRF doch von unse-
ren Gebühren finanziert wird?
Fakt ist: SRF lässt sich seineWer-
bekampagnen auf denDrittplatt-
formen einiges kosten. Insge-
samt 1,3 Millionen Franken gab
der Gebührensender im vergan-

genen Jahr für Werbungen auf
Youtube und anderen Plattfor-
men aus. 2024 bewege sich das
Werbebudget in einer ähnlichen
Grössenordnung, schreibt SRF
auf Anfrage dieser Redaktion.

Auf Youtube-Werbungen und
andere «externe Massnahmen»
setze man – so SRF –, wenn die
«anvisierten Zielgruppen» über
die eigenen Kanäle nicht erreicht
werden könnten.Diese Zielgrup-
pen scheinen vor allem die Jun-
gen zu sein, die gemäss Konzes-
sion dort erreicht werden müs-
sen,wo sie sich informieren und
unterhalten wollen, also in den
sozialenMedienund aufYoutube.

«Zurückhaltende Strategie»
Beworben hat SRF im vergange-
nen Jahrunteranderem«Tschug-
ger» oder «Davos 1917». Ausser-
dem«TypischVolksmusik?»,«The
Pressure Game» und Gabriel Vet-
ters Satiresendung«Die Sendung
desMonats».Zudemgab esKam-
pagnen für Radio SRF Virus, den
Festivalsommer von SRF 3, die
Angebote von SRF Kids, die Pod-
casts und die News-App. Im ers-
tenQuartalvon2024kamenKam-
pagnen für «Late Night Switzer-

land», «Wie tickt die Schweiz?»,
«Musicstar» und Play SRF hinzu.
Bei denKampagnenaufdenPlatt-
formen der Techriesen verfolge
man«bewusst eine zurückhalten-
de Strategie», schreibt SRF. Der
Budgetrahmenbewege sich«vom
tiefen fünfstelligen bis in den tie-
fen sechsstelligen Bereich».

ImApril machte diese Redak-
tion publik, dass SRF insgesamt
10’000 Franken für die Bewer-
bung von Stefan Büssers «Late
Night Switzerland» ausgegeben
hat.Mit dem eingesetzten Betrag
erreichte SRF gemäss eigenen
Angaben 20’000 zusätzliche Zu-
schauerinnen und Zuschauer.

Wie viel neues Publikumman
mit der eingesetzten Million er-

reicht hat, will SRF nicht sagen:
Die Ziele der Kampagnen seien
unterschiedlich. Es gebe «Awa-
renesskampagnen», die den Na-
men eines Formats bekanntma-
chen sollten – und die gemäss
SRF auf Reichweite ausgerichtet
sind. Davon zu unterscheiden
seien«Performancekampagnen»,
die dazu führen sollten, dass
«Zielpersonen auf dasWerbemit-
tel klicken» und sich in einem
nächsten Schritt das Video auf
Youtube anschauen. Vergleiche
zwischen den Budgets der
Kampagnen und den erzielten
Reichweiten seien daher «nicht
zielführend», schreibt SRF.

Bekannt geben will SRF nur
die Beträge, die es für Werbung
an dieTechkonzerne überwiesen
hat: Der Grossteil der insgesamt
1,3 Millionen Franken ging an
YoutubesMutterkonzern Google
(0,78 Millionen) sowie an die
Facebook-Firma Meta (0,47 Mil-
lionen). Den kleinsten Betrag,
nämlich 80’000 Franken,hat SRF
für Tiktok ausgegeben.

SRF macht aber nicht nur
Werbung aufYoutube, Instagram
und Tiktok. Auch in ausländi-
schen Podcasts bewirbt das

Schweizer Medienhaus seit Ap-
ril dieses Jahres seine eigenen
Formate. Zurzeit sind es vor al-
lem reichweitenstarke Podcasts
aus Deutschlandwie «Drinnies»,
in dem Werbung für den SRF-
Podcast «Input» geschaltetwird;
in «Fussball MML»wird für den
SRF-Fussballpodcast «Sykora
Gisler» geworben, in «HotelMat-
ze» für «News Plus» und im
«OMR Podcast» für «Focus».

Kampagnen laufen bis Juni
Podcasts wie «Fussball MML»
würden auch viele Fussballinte-
ressierte aus der Schweiz errei-
chen. Und viele Podcast-Nutze-
rinnen und -Nutzerwürden neue
Formate über andere Podcasts
entdecken, erklärt SRF seine
neue Werbestrategie, die es so
seit April 2024 gibt.

Mit einer neuen Technologie
sei es zudem möglich, die Wer-
bung nur an Schweizer Hörerin-
nen und Hörer auszuspielen. In
den Shownotes derPodcasts, also
sozusagen dem Abspann der
Audioformate, wird die SRF-
Werbung aber dennoch allen,
also auch den deutschen Nutze-
rinnen und Nutzern, angezeigt.

Für die Werbungen in den aus-
ländischen Podcasts habe man
jeweils «einen Betrag im tiefen
fünfstelligen Bereich investiert»,
schreibt SRF. Laufenwürden die
Kampagnen noch bis im Juni.

Wie viel SRF genau an die
Podcasts der ausländischen Kon-
kurrenz überwiesen hat,will der
Gebührensender nicht sagen.
Keine Angaben macht SRF zu-
dem,wie viele zusätzliche Höre-
rinnen und Hörer beziehungs-
weise Abos durch die Werbung
in den äusländischen Podcasts
hinzugekommen sind. Bei Pod-
casts gebe es keine offiziellen
Angaben, Nutzungsdaten von
Drittplattformen wie Spotify
lägen SRF in unterschiedlicher
Qualität vor. Daher würden sie
nicht kommuniziert.

Damit fehlen entscheidende
Zahlen fürdie öffentlicheDiskus-
sion der SRF-Strategie.Diese ori-
entiert sich bereits seit einigen
Jahren nicht mehr ausschliess-
lich am linearen Programm, son-
dern verstärkt an der digitalen
Nutzung: SRF hat mehrere For-
mate eingestellt, durch Podcasts
ersetzt oder zugunsten von kür-
zerenAudioformaten angepasst.

SRFwirbt auf Plattformen der Techgiganten
Fragwürdige Kampagnen Der Gebührensender gibt mehr als 1 Million Franken für Youtube- und Instagram-Werbung aus.
Ausserdem bezahlt SRF ausländische Podcasts dafür, dass sie Werbung für Schweizer Formate machen. Ist das gerechtfertigt?

Beworben hat SRF
im vergangenen
Jahr unter anderem
«Tschugger» oder
«Davos 1917».
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Coralia Schick

Für Tobias Weber, Rektor des
ZürcherRealgymnasiums Rämi-
bühl, ist der Fall klar: «Wirmüs-
sen aufhören, über künstliche In-
telligenz nur als Gefahr nachzu-
denken und das Gefühl zu haben,
KI mache die Schülerinnen und
Schüler dümmer.»Vielmehr soll-
ten sich Schulen der Herausfor-
derung stellen, gemeinsam mit
den Schülerinnen und Schülern
zu lernen, wie die neuen Tools
am besten eingesetzt würden.

«Es wird im Unterricht wei-
terhin Bereiche geben, in denen
Schülerinnen und Schüler eigen-
ständig arbeitenmüssen – ohne
die Hilfe von KI-Werkzeugenwie
beispielsweise Chat-GPT», sagt
Tobias Weber. Er hebt jedoch
hervor, wie wichtig es sei, KI-
Tools sinnvoll zu nutzen. Kon-
kret: Schülerinnen und Schüler
müssen das Prompten beherr-
schen, also lernen, der künstli-
chen Intelligenz die richtigenAn-
weisungen zu geben. «Der Out-
put eines KI-Tools ist immer nur
so gut wie die Fragen, die man
stellt», sagt Weber.

Das Vertrauen, dass
die eigeneMeinung zählt
Zwar ermögliche KI den Schüle-
rinnen und Schülern, sich geziel-
ter und schneller Informationen
zu beschaffen, sagt Gabriela
Ochsner, Französischlehrerin am
Realgymnasium. «Doch nach ei-
ner gewissen Euphorie über die
neuen Möglichkeiten wird sich
die Schule wahrscheinlich gar
nicht so fundamental verän-
dern», so Ochsner.

Die Schülerinnen und Schü-
lerwürden sich immer noch mit
ihren Kameradinnen und Kame-
raden treffen und sich unterein-
ander austauschen. Und die
Lehrpersonen weiterhin in ir-
gendeiner Form den Schulstoff
vermitteln und das Lernen an-
leiten. «Jugendliche müssen das
Vertrauen finden, dass ihreMei-
nung zählt, dass sie mit ihrer
Meinung auch bestehen können
gegenüber digital produzierten
Informationen», sagt RektorTo-
biasWeber.

Viel genutzt werden KI-Tools
für das Übersetzen; die Ergeb-
nisse sind oft hervorragend.
Müssenwir dann nochmühsam
Fremdsprachen erlernen?

Auf keinen Fall ist dies über-
flüssig, davon ist Französisch-
lehrerin Ochsner überzeugt. Sie

unterstreicht die Bedeutung des
«tiefen Verständnisses der eige-
nen sowie fremden Sprachen».
Entscheidend sei, dassman sorg-
fältig mit Sprache umgehe. Man
sollte diese sehr gründlich und
sehr genau lernen.

Ochsner erklärt, dass es beim
Erlernen einer Sprache nicht nur
um Kommunikation geht, son-
dern auch umdasVerstehen und
Erleben unterschiedlicher kultu-
reller Realitäten. Als Beispiel
nennt Gabriela Ochsner das
deutsche Wort «Geborgenheit»,
für das es im Französischen kei-

ne exakte Entsprechung gebe.
«Es zeigt, dass fremde Sprachen
andere sprachliche Systeme ha-
ben, welche auch andere Denk-
systeme sind», sagt sie.

Digitale Lernhilfen sind kein
Ersatz für den Unterricht
KI kann allerdings beimErlernen
einer Sprache eine grosse Hilfe
sein: Apps wie Quizlet oder An-
ki-App ermöglichen ein perso-
nalisiertes Lernen vonVokabeln.
Die Häufigkeit, mit der eine
Lernkarte präsentiert wird, ist
abhängig vom eigenenAntwort-
verhalten. Durch die Algorith-
men kann das Lernen persona-
lisiert werden, undman arbeitet
individueller.

Auch im Mathematikunter-
richt sind die digitalen Helfer
eine Ergänzung des Unterrichts.
Mathematiklehrerin Christine
Grotzer führt amRealgymnasium
ihre Schülerinnen und Schüler
früh an moderne Technologien

heran. Sie zeigt der Klasse Apps
wie Photomath und Wolfram
Alpha, die Schritt für Schritt
Lösungen liefern und so helfen,
grundlegende mathematische
Konzepte zu verstehen. «Es ist
eine gute Hilfe, wenn man zu
Hause bei einer schwierigenAuf-
gabe nicht weiterkommt. Man
kann sie sich vorrechnen lassen,
das Problem erkennen und wei-
termachen», erklärt Grotzer.

Trotz derNützlichkeit solcher
Anwendungen betont auch die
Mathelehrerin, dass diese digi-
talen Lernhilfen den traditionel-
len Unterricht nicht ersetzen
können. Schule biete weit mehr
als nur die Vermittlung von
Lernstoff und baue auf Interak-
tion. Neben den kognitivenwer-
den dadurch auch die sozialen
Fähigkeiten gefördert.Auch Rek-
tor Tobias Weber meint: «Man
lernt nicht allein, sondern im
Austausch mit anderen, in Be-
gleitung einer Lehrperson,wenn

man zusammen etwas erarbei-
tet, Fragen diskutiert oder Ideen
vergleicht.»

Vor allem auch die Rolle der
Lehrerinnen und Lehrer unter-
liegt im digitalen Zeitalter einer
grundlegenden Veränderung.
Rektor Tobias Weber sagt: «Die
Vorstellung, dass die Lehrperson
die einzige Wissensquelle dar-
stellt, ist bereits länger nicht
mehr adäquat.» Lehrkräfte agier-
ten immer mehr als Moderato-
ren in einem Bildungsprozess,
der es Schülerinnen und Schü-
lern ermögliche, Wissen eigen-
ständig zu erschliessen – unter
Zuhilfenahme aller verfügbaren
digitalen Tools und Ressourcen
wie Internetrecherche, KI-Tools
und Datenanalyse. «Wenn es
klappt, die Schüler und Schüle-
rinnen so zu begleiten, dass sie
am Schluss selbstständig neues
Wissen erarbeiten können, dann
ist der Auftrag der Schule ge-
glückt», sagt Weber.

Wissen statt Angst –wie ein Gymi KI einsetzt
Digitale Helfer im Unterricht Übersetzen, Rechnen – und Schummeln?Was es braucht, damit Schülerinnen und Schüler
und ihre Lehrpersonen die Revolution der künstlichen Intelligenz meistern.

Künstliche Intelligenz lässt sich auch im Schulalltag sinnvoll nutzen: Die Mathematik-App Photomath. Foto: PD

Tobias Weber und Christine
Grotzer. Fotos: Coralia Schick

Als Apple nach iPad und iPhone
2020 auch seine Mac-Computer
auf eigeneProzessoren (Fachaus-
durck: ARM) umrüstete, war das
ein Paradigmenwechsel. Nicht
nur fürdie Firma, sondern fürdie
ganze Branche. Die neuen Macs
waren wahlweise schneller, aus-
dauernder oder günstiger –
manchmal sogaralles zusammen.

Der einstige Prozessorprimus
Intel konnte nichtmithalten.Und
damit war auch die Windows-
Welt von dieser Entwicklung ab-
geschnitten. In der Vergangen-
heit gab es zwar immermalwie-
der Versuche – vor allem von

Microsoft –, ähnliche ARM-Pro-
zessoren zu nutzen, doch das
scheiterte jeweils an zu wenig
Leistung, fehlenden Apps oder
demnicht optimiertenWindows.

Jetzt soll alles anderswerden.
Gestern hatMicrosoft zusammen
mit Qualcomm (dem führenden
Android-Handy-Prozessorher-
steller) neue Surface-Tablets (ab
1050 Franken, ab 18. Juni) und
Laptops (ab 1050 Franken, ab
18. Juni) vorgestellt.

Optisch und äusserlich sind
die Geräte praktisch unverän-
dert. Auffallend sind beim Sur-
face Pro die Option, gegen einen

Aufpreis einen besseren OLED-
Bildschirm zu bekommen und
eine Andocktastatur, die man
auch vomTablet abnehmen und
dank Bluetooth weiterverwen-
den kann.

Prozessor von Qualcomm
DochdiewichtigsteNeuerung ist
derProzessorvonQualcomm.Mi-
crosoft sparte an der Ankündi-
gung nicht mit Superlativen und
Apple-Vergleichen. Endlich soll
es damitmöglich sein,mitApples
meistverkauftem Laptop, dem
MacBookAir, gleichzuziehenund
ihn sogar zu übertreffen.

Natürlich hat Microsoft die Ge-
legenheit auch dazu genutzt, um
den eigenen Startvorteil bei
künstlicher Intelligenz auszu-
spielen. So seien die neuen Ge-
räte für solche Aufgaben opti-
miert; auf der Tastatur gibt es
sogar eine entsprechende Taste,
um die Copilot-Funktionen
aufzurufen.

DochMicrosoftwäre nichtMi-
crosoft,wenn nicht so viele Part-
ner wie möglich an Bord geholt
würden. So wurden auch Lap-
tops von Acer, Asus und Dell ge-
zeigt, welche dank dem neuen
Qualcomm-Prozessor ebenfalls

dieselben Verbesserungen bie-
ten sollen.

AbernichtnurdieüblichenPC-
Hersteller sindbeimGrossangriff
auf Apple dabei. Auch die etwas
abgehängtenProzessorhersteller
Intel und AMD seien dabei und
würden schonbald ebenfalls ent-
sprechende Prozessoren liefern.

Ob Microsofts ARM-Offensi-
ve dieses Mal ein Erfolg wird,
werden die nächstenMonate zei-
gen. Auf den Markt kommen die
neuen Surface-Geräte erst in
rund einem Monat.

Rafael Zeier

Microsoft bläst zumGrossangriff auf Apple
Neue Surface-Geräte Künstliche Intelligenz und neue Computer sollenWindows undMicrosoft zurück an die Spitze bringen.

Microsoft sparte an
der Ankündigung
nichtmit
Superlativen und
Apple-Vergleichen.

Mehr Schummeln mit KI?

Die Verfügbarkeit von KI-Tools wie
Chat-GPT kann dazu führen, dass
Schülerinnen und Schüler in
Versuchung geraten, während
Prüfungen zu schummeln. Am
Realgymnasium Rämibühl (RG)
hat man dazu aber gar keine
Chance. «Die Schülerinnen und
Schüler zu prüfen, ist kein Prob-
lem», sagt Informatiklehrer Florian
Hotz. Die Prüfungen können
sowohl traditionell mit Papier und
Stift als auch digital auf Computern
oder Tablets durchgeführt werden.
Um sicherzustellen, dass während
der digitalen Prüfungen kein
unerlaubter Zugriff auf externe
Informationenmöglich ist, nutzt das
RG spezielle technische Lösungen:
Alle Prüfungsplattformen verfügen
über die Möglichkeit, dass man die
Bildschirme der Schüler sperrt,
sodass nur noch die Prüfung selbst
geöffnet bleiben kann. (MMA)

«Younews»-Reporterin
Coralia Schick –
wie dieser Artikel entstand

Coralia Schick besucht die 3. Klasse
des Zürcher Realgymnasiums
Rämibühl. Diesen Artikel schrieb
sie im Rahmen der siebten Jugend-
medienwoche Younews, die vom 6.
bis 10. Mai 2024 stattfand. Coralia
Schick recherchierte zum Thema
künstliche Intelligenz und Unterricht
an der eigenen Schule und inter-
viewte Lehrerinnen und Lehrer.

Bei Younews engagieren sich
Schweizer Verlage wie NZZ oder
Tamedia (die auch den «Tages-
Anzeiger» herausgibt) ebenso wie
SRF und zahlreiche regionale
Verlagshäuser.

Die Schweizer Jugendmedien-
woche gibt den Jugendlichen
Gelegenheit, hinter die Kulissen
der Verlagshäuser zu blicken und
selbst Artikel, Videos oder auch
Radiobeiträge zu erstellen. (MMA)

Coralia Schick im Newsroom des
«Tages-Anzeigers». Foto: Tamedia


